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Montag den 30. Juni 1848. 


Das Verbrechen 


und 
der Geſchwornen⸗Ausſpruch. 


Eine Novelle von Eduard Ludwig. 
(Fortſetzung.) 


Amalie war längſt ſo weit wieder hergeſtellt, 
daß ſie das Bett verlaſſen, im Zimmer umhergehen 
und mit Leſen ſich unterhalten konnte. 

Ihr Vater war jede Minute, die feine überhäuf— 
ten Amtsgeſchäfte ihm frei ließen, bei feiner Toch⸗ 
ter, und erſchoͤpfte ſich faſt in der Sorge um ſie 
und in Aeußerungen der Zaͤrtlichkeit. 

Von Soldan durfte kein Menſch ihm ſprechen, 
auch nicht Amalie, deren Herz mehr als je für 
den Geliebten ſchlug. Ein inneres Gefühl ſagte 
ihr, daß er unſchuldig ſei, und ſie zitterte bei dem 
d ＋ welches Loos ihm bevorſtehe, wenn er 
de Verbrechens überführt würde, was bei der fon: 
den 92 Verkettung der Umſtände leicht geſchehen 
Selten denn ein Juſtizmord iſt ja gerade keine 

eltenheit. Sie fand deshalb einzig ihren Troſt im 

ebet, zu welchem fie häufig ihre Zuflucht nahm. 
d Man hatte ihr geſagt: ſie werde vielleicht 
eim Verbrecher gegenüber geſtellt werden. Ach! fo 
ehr ſie auch den Theuren zu ſehen und ihm zu 
ſagen wünſchte, wie heftig ſie ihn liebte und wie 
er in ihren Augen gar Nichts verloren, wie ſie ihm 
vielmehr alle Leiden, die er erdulden muͤſſe mit der 


unvergänglichften Zuneigung verguͤten wollte; — 
ſo druckte es ihr doch das Herz ab, zu denken, 
ein Zeugniß wider Den abzulegen, für den ſie ihr 
Leben mit Freuden hingegeben haben wuͤrde. Und 
ihr Vater — noch vermochte ſie ihn nicht zu beſänf⸗ 
tigen, aber ſie hoffte Alles von der Zeit und dem 
Ausgange des Prozeſſes. Mr 4 
Arme Amalie, möchteſt Du Dich nur nicht 
taͤuſchen! Ei Ri a 
Der Graf von Forſtheim kam jetzt häufiger in 
das Haus des Finanzraths, welcher ihn noch wär⸗ 
mer als früher empfing. Amalie behandelte ihn 
aber mit ſolcher Kälte, daß wirklich der Muth 
und die Ausdauer eines Spielers von Profeſſton 
dazu gebörte, ſich nicht abſchrecken zu laſſen. 
Wenn Lehmann mit ſeiner Tochter allein war, 
ſprach er zuweilen mit ibr vom Grafen, ſchilderte 
feine Kenntniſſe, feine Perſönlichkeit, feine Stellung 
und ſeinen Reichthum, und geſtand ihr offen, daß 
er einen Mann wie ihn wohl zum Schwiegerſohn 
haben möchte. 2 
Amalie wußte immer mit großer Gewandtheit 
das Geſpräch auf einen anderen Gegenſtand zu brin⸗ 
gen, ſo daß der Finanzrath, mochte er wolle 
oder nicht, davon abbrechen mußte. 
Henriette erhielt regelmäßig Beſuch von ihrem 
Heinrich, ſo oft er von Reizenſtein in Geſchäften 
nach der Stadt geſchickt wurde. Auch ihn hatte 
man vernommen, obgleich er in Dienſten des Be⸗ 
ſchuldigten ſtand. f 
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Beide Liebende freuten ſich auf den Tag, an 
welchem Soldan's Unſchuld anerkannt werden würde. 


Heinrich war davon feſt uͤberzeugt, das Mädchen 
aber wollte nur ihren Geliebten nicht kränken, 
ſie wußte zu gut, was ſie gehört hatte. 

Bremer verfäumte Nichts, was feinem Fritz 
zum Vortheil gereichen konnte. Seine freie Zeit 
brachte er auf Reizenſtein zu. Das Haus des 
Finanzraths beſuchte er nicht wieder, obgleich 
Amalie dieſes ſehnlichſt wünſchte, ſo oft er, die 
Regeln der Höflichkeit beobachtend, ſich nach dem 
Befinden des Fräuleins erkundigen ließ. 


In Reizenſtein lebten die Angehörigen Soldan's 
ſtil und voll Hoffnung auf Gottes Gnade und Bei- 
and, den Augenblick herbeiſehnend, in welchem es 
ihnen geftattet fein würde, den geliebten Sohn und 
Bruder ſchriftlich ihrer Theilnahme zu verſichern, 
und ihm den Troſt zu ſpenden, der, vom Herzen 
zum Herzen kommend, ſeinen Zuſtand erträglicher 
machen mußte. 
Soldan war in ſeinem Kerker noch immer le⸗ 
diglich auf ſeine Gedanken und auf Leſen beſchränkt. 


Das Commando der betreffenden Brigade hatte ihm 


ſchriftlich angezeigt, daß er, bis auf Weiteres, von 


den Functionen eines Landwehr ⸗Offiziers ſuspen⸗ 


dirt ſei. 

Die Unterſuchungsacten gelangten inmittelſt 
an den Generalprocurator, welcher die Sache in 
fünf Tagen zur Entſcheidung vorbereitete und, noch 
vor Ablauf der nachſtfolgenden fünf Tage, der Ab⸗ 
theilung des Appellationsgerichtshofes, Anklageſenat 
genannt, welche ſich jede Woche wenigſtens ein 
Mal im Rathszimmer verſammelte, ſeinen Vor⸗ 
trag erſtattete. 

Die Richter des Anklageſenats haben die Ver: 
pflichtung, indem ſie längſtens in drei Tagen nach 
erſtattetem Vortrage entſcheiden muͤſſen, zu unter 
ſuchen, ob wider den Beſchuldigten Beweiſe und 
Anzeigen vorhanden ſeien, daß er eine That began⸗ 
gen habe, welche das Geſetz für ein Verbrechen 
erklärt; und ob dieſe Beweiſe oder Anzeigen er⸗ 
heblich genug ſeien, um zu erkennen, daß eine 
Anklage ſtatthabe. i 

Der Appellationsſecretair, welcher bei dem An⸗ 
klageſenat angeſtellt war, las demnach an dem beftimme 
ten Tage den Richtern, in Gegenwart des Gene⸗ 
raladvokaten — der für den Generalprocurator 


dieſe Sache bearbeitete, — alle Actenſtücke vor, 
welche nachher ſämmtlich auf dem Gerichtstiſche zu⸗ 
rückgelaſſen wurden. 

Alles dies geſchah in Abweſenheit des Beſchul⸗ 
digten und der Zeugen. 

Nachdem der Generaladvokat den von ihm ver: 
faßten, ſchriftlichen Antrag ebenfalls auf den Ge— 
richtstiſch niedergelegt hatte, entfernte er ſich mit 
dem Secretair, worauf die Richter, welche ſich in: 
zwiſchen mit Niemandem anders beſprechen durf- 
ten, zur Berathſchlagung ſchritten und ſolche unun⸗ 
terbrochen bis zum Beſchluſſe fortſetzten. Dieſer 
fiel dahin aus: „Daß, da die That, von der die 

Rede, im Geſetze fuͤr ein Verbrechen erklärt waͤre 
und die Beweiſe und Anzeigen erheblich genug er— 
ſchienen, die Anklage zuzulaſſen, der Beſchuldigte 
vor den Aſſiſenhof zu*** zu verweiſen ſei.“ 


Der Befehl der Rathskammer des Landgerichts 
zur engeren Haft wurde auch in dem Verwei⸗ 
ſungsurtheile eingerückt; da aber Soldan ſich be- 
reits im Griminalgefängniffe des Bezirks der Aſſi⸗ 

ſen, vor welche er verwieſen war, befand, ſo wurde 
von einer Abführung nach einem anderen Grimis 
nalgefängniſſe Nichts erwähnt. 


Jeder Richter des Senats unterzeichnete das Ur⸗ 
theil, welches bei Strafe der Nichtigkeit die Na⸗ 
men der Richter enthalten und den vom öffentli⸗ 
chen Ankläger geſchehenen Antrag erwähnen muß. 


So war unſer Soldan denn wirklich vor die 
Aſſiſen verwieſen und konnte ſich noch gluͤcklich 
ſchätzen, daß die naͤchſten, gewöhnlichen Sitzungen, 
welche vierteljährlich abgehalten wurden, noch im 
Laufe des Jahres ſtattfanden, indem ihr Beginn 
auf Montag den 5. Dezember anberaumt war. 
Sonſt hätte der Unglückliche drei Monate länger 
ſitzen müſſen. Doch wir wiſſen nicht, ob er viel⸗ 
leicht das Rechtsmittel der Caſſation gegen das 
Verweiſungsurtheil zu ergreifen beabſichtigt, in wel: 
chem Falle er fiber noch mehre Monate in Unter 
ſuchungshaft verharren würde. 


Der Generalprokurator entwarf nun den An⸗ 
klageact, worin er die Beſchaffenheit des Verbrechens, 
das der Anklage zum Grunde lag, die Thatſachen 
mit allen Umſtänden, welche zur Schärfung 
Milderung der Strafe etwas beitragen Bee 
entwickelte und den Angeklagten nannte 2 2 
lich bezeichnete. Dann endigte er den Act m 


folgender ſummariſcher Wiederholung feines weſent⸗ 
lichen Inhalts: , 

„Demzufolge wird Friedrich Soldan angeklagt: 
den Mordverſuch, welcher am 6. Oktober d. J., 
Abends gegen ſieben Uhr, wider Amalie Lehmann 
ſtattfand, mittelft Vorbedachts und Auflauerns, da⸗ 
durch begangen zu haben, daß er eine mit einer 
Kugel geladene Piſtole, durch die Glasſcheibe des 
Straßenfenſters auf die in ihrem Zimmer ſitzende 
p. Lehmann abſchoß und dieſe ſchwer verwundete.“ 

Eine engere Haft erhielt Soldan nicht, weil ſie 
ſchon von Anfang enge genug geweſen war. 

Nach der geſetzlichen Vorſchrift wurden auch dem 
Bürgermeiſter, zu deſſen Amtsbezirk Reizenſtein 
gehörte, ſowie dem Polizeidirector zu *** von dem 
Urtheile des Anklageſenats durch den Generalpro⸗ 
1 BE gegeben. 

zür die naͤchſten Aſſiſen war von dem er 
Präſidenten des Appellationsgerichtshofes der an 
pellationsgerichtsrath Sanftleben zum Präfidenten 
ernannt worden. Derſelbe verfügte ſich, den geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen gemaͤß, in Begleitung des bei 


den Aſſiſen dienſtthuenden Landgerichts-Secretärs 


Brauer, in's Arreſthaus, um den Angeklagten zu 
verhören, was binnen 24 Stunden nach Ankunft 
vn Actenſtucke auf dem Secretariate zu geſchehen 

a ’ 

Der Präfident forderte Soldan auf, ſich einen 
Vertheidiger zu waͤhlen, unter dem Bedeuten, daß 
ihm ſonſt ein Solcher von Amtswegen ernannt 
werden würde. 

Fritz bezeichnete den Advokaten Bremer. 
Hierauf machte der Praͤſident dem Angeklagten 
die Bemerkung: daß, wenn er ſich berechtigt glaube, 
u das bisherige Verfahren eine Nichtigkeit: 
lage anzuſtellen, er feine desfallſige Erklärung in 


dae Afen fünf Tagen abgeben müſſe, widrigen⸗ 


1 ee nach Ablauf dieſer Friſt, damit ni 
lg werden re, wee e 
wußte wohl, denn er hatte es oft genug 
e geboͤrt, daß die Nichtigkeitsklage, 
Ver r der Caſſationshof verhandle, nur gegen das 
1 eiſungsurtheil des Anklageſenats und zwar nur 
un erhoben werden koͤnne, wenn die ihm zur Laſt 
gelegte That in keinem Geſetze für ein Verbrechen 
erklärt ſei, oder wenn das öffentliche Miniſterium 
nicht vorher vernommen worden, oder wenn die 
Richter, welche das Urtheil erlaſſen, nicht in der 
geſetzlich beſtimmten Zahl verſammelt geweſen waͤ⸗ 
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ren. Alles dies paßte nicht bei ihm und er ſehnte 
ſich auch zu ſehr nach dem Ende des tragiſchen 
Spiels, als daß er daſſelbe noch abſichtlich hätte 
verzoͤgern ſollen. 1 

Ueber den Vorgang — auf weitere Gegenſtände 
erſtreckte ſich das Verhoͤr nicht — ließ der Prä⸗ 
ſident ein Protokoll fertigen, welches er, nach Ver⸗ 
leſung, mit Soldan und dem Secretär unter: 
zeichnete. 0 

Der Advokat Bremer hatte mit Ungeduld das 
Verhör erwartet. Jetzt war es geſchehen, und 
noch am nämlichen Tage lagen die beiden Freunde 

einander in den Armen. 

Ach, was hatten ſie ſich nicht Alles zu ſagen. 

Fritz war böſe auf Bremer geweſen, daß dieſer 
nicht früher zu ihm gekommen. Er wußte nicht, daß 
es vor dem letzten Verhöre durch den Aſſiſenpräſi⸗ 
denten nicht geſchehen durfte. 

Nun ging es an ein Fragen nach ſeiner Mut⸗ 
ter, ſeiner Schweſter und — nach Amalien. Ach, 
kaum wagte er ihren Namen auszuſprechen. Was 
mußte ſie von ihm denken. — 

Bremer beruhigte ihn über Alles, ſelbſt über 
den letzteren Umſtand. Denn Henriette, die den 
Herzensſtand ihrer Gebieterin ſo gut kannte, wie 
den ihrigen, hatte Heinrich vertraut: „wie Amalie 
mehr von dem Kummer über das Schickſal Sol⸗ 
dan s, als von der nun faſt geheilten Wunde 

leiden müſſe;“ und Heinrich war natürlich auf der 
Stelle mit der freudigen Poſt zu Bremer geeilt. 

1 1 45 - Fritz keine Sorge weiter. Was 
lag ihm an dem Ausſpruch der Geſchwornen? 
beſaß noch das Herz Amaliens. — 5 

Vergebens ſuchte der Advokat ihm bemerklich 
zu machen, daß er noch nicht am Ziele wäre, in⸗ 
dem die Geſchwornen die Sache von der ſchlimm⸗ 
ſten Seite betrachten koͤnnten, und dann fei er ver⸗ 
loren; oder, im günſtigen Fall, daß der Finanzrath 
unter allen Umſtänden ihn und Amalie trennen 
würde. 

Fritz lächelte bei dieſen Einwaͤnden, behauptend: 
„eine Verurtheilung könne nicht erfolgen, und die 
Liebe ſei ſtaͤrker, als der ungerechte Wille eines 
hart gewordenen Vaters.“ b 

Bremer beſprach ſich hierauf mit Soldan aus⸗ 
führlich über jeden einzelnen Umſtand, der ihm 
zum Zweck einer gründlichen Vertheidigung nöthig 
ſchien, forderte ihm ſodann die Handſchuhe ab, 
welche er an jenem Unglüͤckstage getragen, und 
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maß den zur rechten Hand gehörenden mit einem 
anderen Handſchuh, welchen er mitg bracht hatte, 
zu Fritzens Erſtaunen; beſah beide in- und aus⸗ 
wendig und ſteckte endlich alle drei zu ſich. 

„Das iſt mein Geheimniß,“ ſagte der Advokat 
lächelnd, ols Fritz ihn nach der Urſache des ſelt— 
ſamen Treibens fragte. \ 

Bei der Trennung verſprach Bremer feinem 


künftigen Schwager, ſo oft als thunlich wiederzu⸗ 
kommen, Amalie zu beſuchen und etwaige Auf⸗ 
traͤge, die nicht gegen ſeine Amtspflicht verſtießen, 


entgegenzunehmen. 
Fortſetzung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


»Man braucht auch kein Pulver mehr zum 
Schießen; in voriger Woche verſuchte man in Lon⸗ 
don eine electriſche Kanone, deren Leiſtungen 
in Erſtaunen ſetzten. Die Kanone befindet ſich 
uͤber einer Vorrichtung, von der die bewegende 
Kraft ausgeht und Alles kann bequem von einem 
Pferde gezogen werden. Man machte zuerſt den 
VBerſuch mit kleinen Kugeln und nach dem Erfolge 
konnte man berechnen, daß die neue Kanone 1000 
Kugeln in einer Minute zu ſchießen vermag. Die 
Einrichtung iſt noch ein Geheimniß. — 


Ein merkwürdiges Ereigniß hat ſich bei der 
nahe bei Oppenheim gelegenen Gemark von Dien⸗ 
heim vor Kurzem ergeben. In der Nacht loͤſte 


ſich nämlich in den hoͤchſt gelegenen Weinbergen 


die Erde los und rutſchte gegen den am Fluſſe 
gelegenen Ort Dienheim hinab. Der Weg, ſowie 
die daran ſtoßenden Mauern wurden auf eine Breite 
von 15 — 20 Fuß von ihren bisberigen Stellen 
gerückt, Vertiefungen von 20— 30 Fuß entſtanden, 
in welche Mauern und Weinſtoͤcke hinabfielen. 
Ale Grenzen in einem Diſtrikte, welche ſonſt eben 
waren, erhielten eine wellenfoͤrmige Oberflache, 
indem ſich darin Erhoͤhungen und Vertiefungen 
von 10 — 20 Fuß bildeten; außerdem befinden ſich 
in allen Feldern Sprünge und Spalten, und am 
folgenden Abend batte die Bewegung der Erde 
noch nicht nachgelaſſen. Es ſcheint, daß unterirdi⸗ 
ſche Gewaͤſſer dieſes Ereigniß verurſacht haben, 


welches bereits im Jahre 1776 auf ganz ähnliche 

Weiſe ſtattfand. Saͤmmtliche Weinberge des be— 

en Diſtrikts find mehr oder weniger zer: 
rt. 

* Die Inſel Angleſea im Nordweſten von 
Wales iſt durch eine 1500 Fuß breite Meerenge 
davon geſchieden, uͤber welche bekanntlich eine maͤch⸗ 
tige Hängebrüde führt, jetzt hat der Ingenieur 
Seephenſon einen hängenden Tunnel projektirt, 
welcher die Eiſenbahnzuͤge von Cheſter nach Ho— 
lyhead aufnehmen ſoll. Derſelbe wird die Breite 
von 15 Fuß haben, ganz aus eiſernen Platten be— 
ſtehen, und nur in der Mitte der Meerenge auf 
dem Brittania-Felſen einen Ruhepunkt haben. 
Die Idee iſt eine der kühnſten, die je gefaßt wor⸗ 
den find, Ref glaubt nur, daß der Wind der Sache 
ein maͤchtiges Hinderniß in den Weg ſtellen wird, 
bekanntlich ſind ſchon bei der ganz durchſichtigen, 
wie aus Spinnenfäden gewebten Haͤngebrüͤcke, die 
durch den Luftdruck hervorgebrachten Lateralſchwan⸗ 
kungen hoͤchſt gefährlich, und koͤnnen eine weit weniger 
geſpannte Brücke zerſtören, wie nun erſt bei einer 
ſo ungeheuer langen (600 und 900 Fuß) frei ſchwe⸗ 
benden, ganz geſchloſſenen Haͤngebrücke, auf wel⸗ 
che der Wind einen unerhört hohen Druck ausübt, 

*Ein Herr Thierry, ein Franzoſe, wollte 
auf Neuſeeland ein eigenes Reich gründen, er ſtand 
ſich auch eine Weile ganz gut mit den Herrn Neu⸗ 
ſeelaͤndern, vor Kurzem aber gerieth er in Diffe— 
renzen mit ihnen, die Haͤuptlinge ergriffen ihn, 
ſteckten ihn an einen Spieß, brieten ihn und tru— 
gen ihn bei einem Zweckeſſen in ganzer Figur als 
Hauptgericht auf. Er ſoll vortrefflich geſchmeckt 
haben. Mehrere Briefe und Reiſende beſtaͤtigen 
dieſen grauſenvollen Vorgang. 

„In der New-Vorker Zeitung ſtand vor eini⸗ 
ger Zeit folgender Artikel: „Mein Ehemann, Abra⸗ 
ham Nebel, Strumpfwirker, hat mich boͤslich ver’ 
laſſen, um irgendwo eine Frau oder Jungfrau 
zu betrügen. Ich warne daher beſonders alle 
Strumpfwirkerfrauen und Jungfrauen, ſich vor 
dieſem abſcheulichen Kerl zu hüten. Er iſt ein 
kleiner unterſetzter Kerl und hat eine Wunde un? 
ter der Naſe, die ich ihm vor ſeiner Entweichung 
gekratzt habe. Verlaſſene Juſtiz Nebel.“ 


Druck und Verlag von W. Levyſohn. 


